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Rezensionen und Nachrichten

Dr Anton aumstark Festbrevier un Kirchenjahr der syrischen
Jakobiten udien 701 Geschichte und Kultur des Altertums,
[ 11 Band e Paderborn Ferd Schöningh Q10 XII und
308 Seiten

Diese neueste Schrift VON Dr Baumstark entspricht vollkommen
den Erwartungen die INan auf 1eselbe seizen konnte un den SON-

stigen vorzüglichen Leistungen dieses Autors welche AaNeTI=-

kennenswerter sind als 1: UrICc vieliache Arbeit verhindert 1ST sich
FKür michder Wissenschait eigentlichen Sinne Sahz weihen

hat die Schrift das besondere Interesse dass S1C ZU YTOSSCH eil
mI1 ilie eines Exemplares des syrisch antiochenischen Festbre-
NC S hergeste wurde Daneben hat der ufior Telll Gn SallZ
überaus reiches Handschriitenmaterial AdUS abend und morgenlän-
dischen Bibliotheken mıt staunenswertem Fleisse benützt WIC das
hinten beigefügte egister derselben bewelst (S 294—297)

FKin Umstand könnte demjenigen beirem  IC erscheinen, der
die syrische Sprache ennt, WIC SIE die Wesisyrer, eben die Jako
ı1ten und dıie unilerten Antiochener, gebrauchen, VO deren ıten hler
gehandelt wird : der verehrte uftior haft STeis alle syrischen Namen
nach der chaldäischen oder ostsyrischen Aussprachsweise, aber N1IC
nach der westsyrischen 1NS euische umgeschrieben. 13l sich

den nestorianischen 1TUSs andeln der dıe chaldäische Sprache
gebraucht würde ich das SahlZ Al Platze iinden ber Z 1{US

Volkes gehört auch dessen Sprache und NIC die
deren stammnıyverwandten Alle Westsyrer Jakobiten unilerte NI10-
chener un Maroniten gebrauchen eben den Dialekt VON LEdessa
ottesdienste NIC aber den ostsyrischen chaldäischen Vielleicht
hat der uUufor dies AdUus dem Grunde we1l den Abendländern

In derwohl vielfach die nestorianische Ausprachweise geläufiger 1ST
Tat mMacC das 1U beträchtlichen Unterschie AUS dass,
WEeI die eigentliche jakobitische Aussprachweise gewöhnt 1st NUuTr

miıt Mühe rkennt welche Oorte VO Baumstark gemelnt sind SO



E  SE  v  Rezensionen und Nachrichten  27  schreibt er zum Beispiel S. 254 für das Himmelfahrtsfest: «Edä desul-  Jäqgeh demäran». So könnte man allenfalls für Nestorianer schreiben,  aber für Westsyrer müsste es heissen: R’ido de suloke de moran.  Der Pfingstsonntag wird S. 255 genannt: Hadbesabbä dephentiqösti.  Ich würde schreiben: Chadbschabo de Phentekuste.  Zunächst wird geschichtlich einleitungsweise die Stellung der  jakobitischen Kirche im Morgenlande erörtert (S. 1 - 24). Mir scheint  fast, als liesse sich der Autor durch eine besondere Vorliebe für die  syrisch-jakobitische Kirche zu einer Darstellung verleiten, die für  die anderen morgenländischen Kirchen etwas ungerecht wird. Wenn  der orthodoxen Kirche hier der universale Charakter abgesprochen,  dagegen der syrischen derselbe mehr als jeder anderen vindiziert  wird, so geht das doch zu weit; gerade die orthodoxe Kirche war  doch stets weit mehr universell, als die durch die christologischen  Streitigkeiten abgerissenen Landeskirchen des Morgenlandes.  Dass  sie im Morgenlande selber speziell später auf das byzantinische  Reich eingeschränkt war, rührt nicht davon her, dass sie sich na-  tional beschränkt hatte, sondern dass die draussen stehenden. ori-  entalischen Völker sich von ihr losgerissen haben.  Ausserdem hat  das georgische Reich im Kaukasus auch nach den christologischen  Streitigkeiten zu ihr gehört. Dieses Volk ist ihr bis heute verblieben.  Ferner war sie sich auch im Mittelalter stets ihrer universellen Auf-  gabe bewusst. Hat sie doch zu den Bulgaren und den Russen noch  in verhältnismässig später Zeit das Evangelium getragen und diese  ihrem Verbande einverleibt.  Sie erstreckte sich auch auf Serbien.  Also war sie doch mehr als eine blosse byzantinische Reichskirche,  wie Baumstark sich ausdrückt.  Fernerhin ist der Vergleich gerade  für die nestorianische Kirche ungerecht, welche meiner Ansicht nach  viel mehr universellen Charakter zeigte als die syrisch-jakobitische.  Welche Kirche war es doch, die die ersten Missionare nach China  sandte, die die indische Kirche gegründet hat, die das Evangelium  nach Turkestan verbreitet hat? War das nicht die nestorianische ?  Herrschte nicht der chaldäische Katholikos über ein unermessliches  christliches Ländergebiet, weit grösser als dasjenige des jakobitischen  Patriarchen? Und hat denn je in nennenswerter Weise eine grössere  Anzahl von Nichtsyrern zur jakobitischen Kirche gehört? Ich könnte  den Vergleich höchstens gegenüber der koptisch-äthiopischen und  armenischen Kirche gelten lassen.  Vielleicht hat im Gegensatz zu  diesen die jakobitische Kirche etwas mehr Universalität gezeigt. Aber  faktisch stellt sie sich doch als die Nationalkjrcheeines Volkes mit  einer einzigen Sprache dar.  Nach der Einleitung teilt sich das Werk in zwei Teile: die Dar-  stellung des Festbrevieres (S. 25—158) und die des Kirchenjahres  (S. 159—288). Béi der ganzen Darstellung scheint mir fast eine ge-Rezensionen und Nachrichten

schrei er ZU eispie 254 tür das Himmelfahrtsifest «Edäa esul-
demäran». SO könnte INan allentfalls für Nestorianer schreiben,

aber Tür Westsyrer müsste heissen : de suloke de
Der Pfingstsonntag wird 2535 genannt Hadbesabbä dephentiqösti.
Ich würde schreiben : Cha  SCHNADO de Phentekuste

unacnAns wird geschichtlich einleitungsweise die ellung der
jakobitischen Kirche 1Im Morgenlande erorier 24) Mir cheint
Tast, als liesse sich der uftOor rce eine besondere orlıieDe TÜr die
syrisch-jakobitische Kirche einer Darstellung verleiten, die für
die anderen morgenländischen Kirchen eIWwWwAaAs ungerecht ird Wenn
der orthodoxen Kirche hier der universale Charakter abgesprochen,
dagegen der syrischen erselbDe mehr als jeder anderen vindiziert
wird, geht das doch weit ; gerade die orthodoxe Kirche W äarl
doch STeis eit mehr universell, als die Ure die christologischen
Streitigkeiten abgerissenen Landeskirchen des Morgenlandes. Dass
S1e iIm Morgenlande selber spezie später auf das byzantinische
eic eingeschränkt WAäT, rn NIC davon her, dass S1Ee siıch
tional beschränkt a  e sondern dass die draussen stehenden OTr1-
entalıschen Völker sich VON ihr losgerissen 1aben Ausserdem hat
das georgische eiclc Im Kaukasus auch nach den christologischen
Streitigkeiten ihr gehört. Dieses Volk ISt ihr bIis eute verblieben
Ferner WarTr S1e sıich auch 1m Mittelalter ihrer universellen Aut-
gabe ewusst Hat SIE doch den ulgaren und den RKussen noch
In verhältnismässig später Zeit das Evangelium o und 1ese
ihrem erbande einverlel Sie erstreckte sıch auch aut Serbien
Also War sS1e doch mehr qls eine blosse Dbyzantınısche Keichskirche,
wIe Baumstark sıch ausdrückt Fernerhin ist der Vergleich gerade
tür die nestorianische Kirche ungerecht, weilche melnner Ansicht nach
vie]l nmıehr universellen Charakter zeigte als die syrisch-jakobitische.
elche Kirche W dl doch, dıe dıe ersten Missionare nach 1na
sandte, die die indische Kirche gegründet hat, die das Evangelium
Nach Turkestan verbreıitet hat.? War das NC die nestorianische ”
Herrschte NIC der chaldäische Katholikos über eın unermessliches
christliches LäNdergeblet; we1it grösser als dasjenige des jakobitischen
Patriarchen ? Und hat denn Je In nennenswerter Weise eiıne orösse
Anzahl VO Nichtsyrern ZUT jakobitischen Kirche gehört ” Ich Önnte
den Vergleich höchstens gegenüber der koptisch-äthiopischen und
armenıschen Kirche gelten la;sen Vielleicht hat 1m Gegensatz
diesen die Jjakobitische Kırche etwa mehr Universalıtä gezeigt Aber
aktisch stellt S1Ee sich doch als die Nationalkjrche eines Volkes mit
einer einzigen Sprache dar

ach der Einleitung el sich das Werk in Z7WE@I eıle die Dar-
ellung des Festbrevieres (S 25—158) und die des Kirchenjahres

159—288). Bei der ganzen Darstellung cheint MIr tast eine DC
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Voreingenommenheıt des Veriassers Tür die Gebräuche der
Kirche VON Jerusalem herrschen Seiner Meinung nach mussen
alle liturgischen Gebräuche sich auf Lokalgewohnheiten Jerusalems
zurückführen DIie Grundlage dieses edankens 1St zweilelsohne rich-
Ug In vielen Fällen wird die a auch sehr stimmen.
Wenn iNnan sıch jedoch gal sehr VO bestimmten (Gje-
danken beeinilussen äss{i, kann Nan auch schliess!Ü1i künstlichen
Annahmen verleıitet werden Den byzäntinischen INI1USS aul die
syrische iturgle cheimnt Baumstark Stelle gänzlic VelI-

läugnen, un später INUSS CT ihn dennoch verschiedenen elilen
zugeben. erselbe Hat zweifelsohne späterer Zeit gewirkt, WIEC

Sanzel] Oriente Der Verfasser cheint auch der Ansicht SCIN,
dass die Westsyrer alter eit dem chaldäischen ostsyrischen
1LUSs gefolgt un auch dıie sogenannte Apostelmesse gebraucht
hätten erst ZUL Zeit des Monophysitismus hätten S1C sich dem
1INn1II1usSs der Kirche VON Jerusalem erschlossen und die Jakobusmesse
adoptiert Es dürite ohl raglic SCIMN ob diese Ansicht richtig 1ST
Meıner Ansicht nach en die yrer Antiochla herum irüher Sal
keinen besonderen 1tUS gehabt sondern 11UT den OTr  n griechi-
schen syrischer Uebersetizung, er auch dıe Jakobusmesse der
Kirche VON Jerusalem, während die ostsyrische Kirche VON jeher
ihren eISCHNEN Ritus besass 1eselDe WAarTr auch Uurc die DECI-
sische (Gjrenze VO Römerreiche geirenn un eiNe viel selb-
ständigere ellung, während die Wesisyrer ein blosser eil des antı-
ochenischen Patriarchates und siıch darum schwerlich CISCHNC
ı1ten SChailien konnten die VON denen der Griechen verschieden
AÄAus dieser Griechen un Syrern gemeEINSAMEN Jakobusmesse sind dann
ebenso griechische WIE sVrische ıten hervorgegangen

Im einzelnen stellt der Verlasser die Bestandteile dar AUS wel-
chen das 1Z1uUum besteht zuerst die biblischen (S 43), dann
die altesten nichtbiblischen (S 44 53), die nichtbiblischen ese-
stücke (das Homiliar 62) die Vermehrung der Gesangstücke
un Vereinigung verschiedenartiger demselben uCcC (S 62 68),
die syrischen Enjane (ich würde wieder Enjone) un die grIC
chischen Kanones (S 177), das absc  jessende Chorplenarıum
un unmittelbaren Vorstuftfen (S 771—84), ndlich die Gjebets-
eX un hre ammlung (S Diese ausgezeichnete Darstel-
lung der verschiedenen emente, AUus welchen sich das Chorgebet
zusammensetzt wird noch einmal zusammenfassenden Rück-
1C wiederholt (S 91—9

Dann geht der Veriasser dem Auibau des Tagesoffizimus
nach Horen über (S 97—158) Die einzelnen Horen werden refi-

el tindenlıcher Weise geschilder VON der Vesper angefangen
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sich insbesondere ausgezeichnete Vergleiche mıiıt anderen Riten und
lteren Gewohnheiten

Im zweıten eıle (S 159 —288) erscheint I11U das Kirchenjahr
dessen Kenntnis TÜr das Verständnis des Festbrevieres unerläss-
ich 1Sst Die verschiedenen eıle desselben WIC auch die einiallenden

el rIährt INan Urc die Ver-Heiligenfeste werden geschi  ert.
wendung der Handschriften zahlreiche Umstände bezüglich iIrüherer
verschiedener Gebräuche der yrer

Am CANIuSsSe des ganzen erkes g1ibt der Verfasser CINI1SC
ın darüber WIC ünftige Forschung sıch weiter SCINE Arbeit
anschliessen so]1] (S 289 293)

Einige Spezialbemerkungen 90008 noch CAIusSse gestatiet
Auft 133 wiıird OolenDar e Druckiehler gesagt dass ZWO
griechische Auferstehungsevangelien gäbe SINd deren jedoch DUr
eli 144 wird ern Erweckungsgesang AdUus dem Nachtoffizium an DC-

welcher den Refrain hat «Heilig, heilig, heilig bist du Gott !»
l1er WaleC ohl ein Hinweis daraut angebracht dass sich dieses als
deutliche Nachahmung der griechischen Nachitgesänge mıt dem Re-
iraın , XYLOG, %  9 Ü  0S On Gecc“ darstellt ebenso WIE das auf der
gleichen e1ıte angeführte «Ehre SCI dir Ehre SCI dir Gott !» eDer-
seizung griechischen Formel 1ST 166 werden dıe Niniviter-
lasten un die später lolgenden Allerseelengedächtnisse als Fort-
seizung VO Epiphanie dargeste Jatsäc  IC handelt sich hier
doch mehr die Vorfastenzei welche bel den Syrern WIE Dei
en Orientalen drei ochen miasst ugleic kann diese Zeit
noch die Erinnerung das vorausgelangZChC aulles weliter ort-
SPINNECN 180 ISt VO Enthauptung des Stephanus die
Rede Ist das eın Irrtum der Handschri welche Baumstark ıtıert
oder ein Versehen seinerseıits * Stephanus wurde bekanntlic DC-
steinigt ! 185 wird dıe Vermutung ausgesprochen der 1LUS der
Unierten habe unier abendländischem 1Nn11uSs den beiden Sonntagen

Im römischen 1TUS hatnach Weihnachten CISCNC 1zıen gegeben
AUr der Sonntag nach Weihnachten N1IC aber der zweıte oder der
nach Neujahr eın 1zZ1um erselbDbe wird vielmehr den Direkto—-
r1en als «VaCat» bezeichnet 210 ırd bemerkt die griechische KIr-
che leiere die Salbung des Herrn ZUuU Begräbnis der p_
ischen Stellen und Mark 14 ] erst 11tWOC der
Karwoche Dagegen 1ST bemerken dass S1C ZWEeI Salbungen
Christi Z Begräbnisse Bethanien unterscheide diejenige der
Maria der chw=>ster des Lazarus weilche nach Joh un VOI
dem Palmsonntage stattfand und CTE andere sündigen Wei-
bes, weilche SCIHNASS der ZWCC] Synoptikerstellen 11eWOC der
Karwoche stattiand und darum diesem Tage begangen wIrd Die

Anschauung beruht auft Chrysostomus (81) Homilie über das
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Matthäusevangelium. 249 werden die Schriftenlesungen des alten
Taufgottesdienstes der syrischen Kirche 1mM Gegensatz anderen
Liturgien als vorzüglich aul die rlösung und Auferstehung Christi
gehend dargestellt. Von diesem edanken bın ich keinesfalls über-
zeug 1ele dieser Lesungen gehen doch aut die aufte, WwWIe
die VON der Auskundschaftung des geluobten Landes, In welches die
Katechumenen eintreten sollen, die VON den Schaubroden Davids,
welche OllenDar auf die Kommunion gehen, die die Täuflinge Zu
erstenmal 1m Heiligtum empfangen werden, die Von der über Jeru-
salem aufgegangenen Herrlichkeit Gottes, weilche die Kirche edeutet,
der AdUus dem au  fTIunnen VON allen Seiten Kinder erstehen, die VON
der Pfingstpredigt etri, welche die unmittelbare Einleitung der
auilie der Dreitausend bildet Dass zugleic der Gedanke die
Auferstehung mıiıt unterläulit, läugne ich NnIC aber erselbe iIindet

das mehrsich auch in anderen Liturgien ausgedrückt. Jedoch ist
Oder weniger ac verschiedener Interpretation. Dass das Offizium
der Kılebeuge der orientalischen ı1ten in der Pfingstsonntag
abends abgehaltenen Vesper, WIe 255 dargeste wird, aus einer
Himmelfahrtsfeier der Kıirche Jerusalems hervorgegangen sein soll,
kann ich Mır gleichtalls nıC denken Der Gedanke des Offiziums
ist doch sehr klar Während der irohen Osterzeit WarTr verboten,
die nıe beugen, Ww1e schon die alte egel angibt. Nun wıird da-
her nach Ablaut dieser Zeit die Kniebeugung vOoTgCNOMMEN. ugleic
SOl die Busse wieder beginnen, welche während der Sanzen Zeit
der eiligen Tage unterblieb. AÄAus demselben Grunde hat der
römische 1TUS seit er Zeit die Quatemberfasten in der Pfingst-
woche. Wenn der Verfasser 266 die Bezeichnung einer syrischen
Fastenperiode als das Ananiasfasten rätselhait indet, WEeISs ich
doch NIC ob das WIT.  1C rätselhaft ist Selbstverständlic ist
asselbe NIC ren des Ananias gehalten worden, wird aber
vielleicht seinen Namen davon bekommen aben, weil VOT dem
estfe des Ananıias, des Täufers auli, trafl, welches ın der syrischen
Kirche Oktober egangen iırd enniıc nenn die armen1!-
sche Kirche das Fasten, welches inmıtten der Vorbereitungszeit auf

asselbe hat ZWäaT sichWeihnachten trifft das Jakobusfasten.
Sal nichts mıit dem Jakobus tun, iırd aber genannt, eil

in die 0CC VOT dem esie des Jakobus VON Nisibis trifft
eNnliıc N1ess das griechische Weihnachtsfasten das Philippusfasten,
obwohl mit Philippus Sarl nichts tun a  @; NUrTr eıil nach
dem Festtage des postels begann. DT7T wird das Gedächtnis der
makkabäischen ärtyrer als eıne antiochenische Lokalfeier bezeich-
net Ich möchte jedoch daran erinnern, dass schon VOT Chrysosto-
IMNUS Gregor, der eologe, eine Predigt auf diesen Festtag gehalten
hat, weilche auf jeden Fall nichts mit Antiochla tun hat, sondern
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entweder in Kleinasien oder Konstantinopel gehalten worden ist
Also WAar die Feier eine in vielen egenden des Morgenlandes Vel-
reıiıtete die Darstellung des Festes Kreuzerhöhung vollkom-
men richtig ISst, wonach zuerst NUur eine Kirchweihfeier Jerusalem

Dezember bestanden en soll, wird doch zweifelhaft seIin.
on allein der Umstand, dass in der griechischen Kirche
die Zeremonien der rhebung des eiligen Kreuzes, wIe ZUT Zeit
Konstantins, vVvorgenommM werden, eweist doch, dass das Fest NnIC
aut Heraklius, sondern auf! Konstantins Zeit zurückgeht. Ferner-
hin spricht ja tür den September schon der gewichtige Umstand,
dass Man dem ohannes Chrysostomus, der diesem Tag DC-
torben 1ST, nıe eine Festfeier demselben eingeräumt hat,
des STOSSCH Festes des Herrn. Aber selbstverständlich hingen die
Einweihungsfeier der Grabeskirche un die Kreuzerhöhung
Iolgenden Tage N, eil auch ZUT! Zeit Konstantins el
LEreignisse 1im Anschluss einander stattgeiunden hatten

Das ingehen auf diese Einzelheiten soll das JTOSSC Interesse
beweisen, das ich der treiflichen Arbeit entgegenbringe, In der ZUu
erstenmal in eingehender Weise eın wichtiger e1il orientalischer
iturgie rorter wird, und die ihres reichen nhaltes und
ihrer ezugnahme auTt viele liturgiegeschichtliche Fragen VON
en Liturgikern und Orientalisten berücksichtigt werden MUSS

MAaxX, erzog Sachsen

Kar/' Maria Kaufifmann. Die Menasstadt und das Nationalheiliétum
der altcechrisilichen Aegypter IN der westalexandrinischen USTe
Ausgrabungen der Frankfurter Expedition Karm Abu Mina

Erster and Miıt 613 A  ildungen auf Tafeln
IN Heliogravure ıund afeln IN Lichtdruck, SowlLe zanhlreichen
Tex  ern und FPlänen Verlag VO Karl Hiersemann, Leipzig
910 (TÄ, 142 D 102 Tateln in r ol.) Preis: 150
Der erste Band VON Kauimanns endgültiger Publikation der Urc

die Frankfurter Expedition aut dem en der frühchristlichen Menas-
sSta CcWONNENEN Resultate edeute tür die christliche Altertums-
wIissenschaft eın Ereignis, dem WIr alle mit der höchsten pannung
entgegensahen.

Als ich 1m ahrgang 907 der Römischen Quartalschrift') die Ehre
atte, erstmalig den LeserkreIis derselben über die rDellten und Er-
olge jener Expedition orientieren, habe ich das Von Kaufimann,
WIe schon iIrüher, auch des vorliegenden Bandes zitierte Wort
ausgesprochen, dass die Ausgrabung der Menasstadt eIiwas bedeute,

VE (Die Ausgrabungen Menasheitligtum IN der Mareotiswüste).


